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Es gibt Hoffnung  
Erlebt

„Eine
Droge, die
mir das in
Sekunden
gibt, was

ich suche“,
dachte ich.
Nach kur-

zer Zeit
war ich

körperlich
und see-
lisch ab-
hängig.

G
roß geworden bin ich in ei-
nem christlichen Eltern-
haus; ich war jeden Sonn-

tag in der Kirche. Aber anfangen
konnte ich gar nichts mit Jesus,
das war mir alles viel zu weit weg.
Mit zwölf Jahren vollzog ich ei-
nen Bruch mit all diesen Dingen
und versuchte, meinen eigenen
Weg zu finden, meinen Sinn. Ich
wollte so viel wie möglich Spaß
und Freude im Leben haben, vie-
les erleben und sehen. Ich wählte
mir einen Freundeskreis von Leu-
ten, die genauso oder ähnlich
dachten. Mit ungefähr 16 oder
17 Jahren gehörte ich zu einer
Clique, die viel zusammen unter-
nahm und gut zusammenhielt.
Mit meinen Freunden probierte
ich zum ersten Mal Haschisch
aus. Warum sollte ich auch nicht
kiffen: Ich wollte leben, egal wie.
Hauptsache man konnte irgend-
wann sagen: „Jawohl, ich habe
wirklich gelebt!“ 

Nach meiner Ausbildung 1993
ging ich normal arbeiten, um
mein erstes Geld zu verdienen.
Dieses Geld gab ich dann für
„mein Leben“ aus: Partys, Kiffen,
einfach Spaß haben. Ich wollte
leben, doch irgendwie merkte ich,
dass es nicht das war, was ich
suchte. So ging ich weiter und
probierte Heroin. „Eine Droge, die
mir das in Sekunden gibt, was ich
suche“, dachte ich. Nach kurzer
Zeit war ich körperlich und see-
lisch abhängig. Es ging alles sehr
schleichend. Als ich es mitbekam,
war es schon lange zu spät. 

Um den Absprung zu schaffen
und aus meinem Umfeld wegzu-
kommen, meldete ich mich bei
der Marine. Von Gott wollte ich
immer noch nichts wissen. Ich
dachte, dass ich stark genug sei.
Bei der Marine hörte ich zwar mit
Heroin auf, fing aber mit Saufen
und Kiffen an. Enttäuscht von
mir und von der Marine kehrte

ich in meinen Heimatort zurück.
Es dauerte nicht sehr lange, und
ich war wieder genauso drauf wie
zuvor. 

Nach einem schweren Motor-
radunfall lag ich dann acht Mo-
nate im Krankenhaus. Meine
Freundin, die mit auf dem Motor-
rad saß, wurde ebenfalls schwer
verletzt. Nach dem Krankenhaus-
aufenthalt war mein Leben noch
leerer und sinnloser geworden:
Ich hatte meine Freundin und
mich fast zu Tode gefahren, war
scheinbar hoffnungslos süchtig,
deshalb fing ich noch einmal zu
suchen an. Meine Lebensphiloso-
phie erkannte ich als falsch und
egoistisch. So ging ich mit meiner
Freundin in die Kirche. Sie ent-
schied sich für ein Leben mit Gott
- ich dagegen. Unsere Wege
trennten sich. 

Nachdem ich einigermaßen
wieder laufen konnte, bin ich Ta-
xifahrer geworden. Ich fuhr das

Bis etwa Mitte der 90er Jahre war ich auf der Straße
unterwegs und besorgte mir Drogen, um den Tag zu
überleben. Vergessen werde ich das nie - diese absolute
Sinnlosigkeit des Lebens, von der ich mich mit Drogen
ablenken wollte. Aber meine Geschichte zeigt, dass es
auch in einer solchen Situation eine Hoffnung gibt: 

Diese 
absolute

Sinnlosig-
keit des
Lebens

Ein Lebensbericht
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Erlebt

erste halbe Jahr nachts. Dabei be-
sorgte ich mir Stoff (Drogen), fuhr
Taxi, schlief den ganzen Tag, be-
sorgte mir Stoff, fuhr Taxi, ging
schlafen. Nach einem Jahr - ich
fuhr jetzt tagsüber am Flughafen
-  war ich am Ende meiner Kräfte,
ich war kläglich gescheitert. Um

noch einmal Luft zu holen, be-
gann ich eine Umschulung. Doch
das war nur ein weiterer erfolglo-
ser Versuch, aus dem Milieu he-
rauszukommen. Ich schaffte 
es nicht und wusste genau: Ent-
weder sterbe ich bald oder die
Polizei kommt mir auf die Schli-
che. 

In dieser leeren und zutiefst
unbefriedigenden Zeit lernte ich
einen Jungen kennen, der sich als
Christ bezeichnete und der mich
ständig besuchte. Er ging dann
als Zivildienstleistender nach
Scheideweg, hinterließ mir seine
Adresse und berichtete mir eini-
ges von der Arbeit der Gefährde-
tenhilfe. Durch diese Informa-
tionen, durch sein Verhalten mir
gegenüber und sein Interesse an
mir und meiner Situation rief ich
bei der Gefährdetenhilfe an und
bat um Hilfe. Mir wurde freund-
lich zugehört und gesagt, ich
solle eine Bewerbung schreiben

und einen Termin für ein Vorstel-
lungsgespräch vereinbaren. 

Ich kündigte in der darauf 
folgenden Woche, schrieb einen
Brief, packte meine Klamotten
und fuhr abends nach Hückeswa-
gen-Scheideweg. Das war im De-
zember 1996; eine Woche später
zog ich nach Meck-
lenburg-Vorpom-
mern, genauer ge-
sagt in das Gutshaus
„Schloß Wendorf“
der Gefährdetenhilfe
Scheideweg. Hier
lernte ich ein neues
Leben kennen - und
Menschen, die bereit
waren, ihr Leben mit
mir zu teilen. Hier
gehörte ich zu einer
Familie, und ich ha-
be ganz praktisch
mit Gott zu leben
gelernt. Ein Leben,
das sinnvoll und in-
teressant ist, nicht
immer stressfrei -
und das mich aus-
füllt. 

Nach einem Jahr wollte ich 
eigentlich gehen, konnte aber
nicht, weil mir das zu unfair er-
schien. Ich blieb länger und merk-
te mit der Zeit, dass hier mein
Platz ist. Inzwischen bin ich mit
meiner damaligen Freundin, die
meine ganze turbulente Zeit mit-
erlebte, verheiratet. Meine Frau
kündigte ihre Arbeitsstelle und
begleitete ein Mädchen, das aus
schwierigen Verhältnissen kam, in
einer Ausbildung. Ich habe mit ei-
nem Freund aus der Wohnge-
meinschaft in Wendorf auch eine
zweite Ausbildung als KfZ-Me-
chaniker durchlaufen. Meine Frau
und ich leben heute in der Nach-
barschaft von „Schloß Wendorf“.
Wir haben einen Sohn, arbeiten
in der Gefährdetenhilfe mit und
nehmen gefährdete junge Men-
schen in unsere eigene Familie
auf. So können wir das weiterge-
ben, was Gott uns geschenkt hat. 

Eugen Becker

Die Gefährdetenhilfe Scheideweg
e.V. entstand aus ersten Besuchen
junger Christen in einer Jugend-
strafanstalt 1972. Heute besuchen
etwa 300 ehrenamtliche Mitarbei-
ter 16 Gefängnisse regelmäßig, re-
den in persönlichen seelsorger-
lichen Gesprächen mit den
Inhaftierten über den christlichen
Glauben und über Alltagsfragen
und bauen Beziehungen über die
Mauern hinweg auf. Haftentlassene
und süchtige junge Menschen fin-
den in familiären Wohngemein-
schaften die Chance zu einem Neu-
start. Arbeitstraining und
Ausbildung gehören zum dem Pro-
gramm in Scheideweg ebenso wie
die gemeinsam gestaltete Freizeit
mit Sport, Chor oder Bibelstunde.
Die Gefährdetenhilfe ist heute
weltweit in den Gefängnissen en-
gagiert, so mit zwei Mitarbeiter-
ehepaaren in den zentralasiati-
schen Regionen Mongolei und
Burjatien. Weitere Informationen:
www.gefaehrdetenhilfe.de 

Schloß Wendorf

Ich habe ganz praktisch mit
Gott zu leben gelernt. 
Ein Leben, das sinnvoll und
interessant ist, nicht immer
stressfrei - und das mich
ausfüllt. 
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